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«Ich bin kein Design-Star»
ALFREDO HÄBERLI Der Zürcher ndustriedesignimadit mit seinen Produkten das
Unsichtbare sichtbar, hält nichts von Trends und wehrt sich gegen elitäres Design.

SILVIA SCHAUB

Herr Häberli, wie ist es, mit 44 im
Museum zu landen?
Alf redo Häberli: Ich spüre den Ort hier
nicht als Museum, denn ich habe in
diesem Haus meine Ausbildung ge-
macht, vor 20 Jahren die erste Ausstel-
lung gestaltet und inzwischen rund
zwei Dutzend weitere gemacht. Ich
empfinde es als grosse Ehre und bin
sehr berührt und stolz.

Wie ist es für Sie zu sehen, was Sie
alles geleistet haben?
Häberli: Man hat Zeit für eine Reflek-
tion, sieht zum Beispiel alle Sessel ne-
beneinander, die schon einige Jahre alt
sind. Schön, wenn man sagen kann: Sie
sind immer noch gut. Wir Designer re-
flektieren im Alltag nicht so viel, wir
schauen vorwärts statt zurück

Und zu welcher Erkenntnis sind Sie
durch die Ausstellung gekommen?
Häberli: Ich habe immer behauptet,
ich hätte keine Handschrift. Ich merke
jetzt aber, dass es doch einen roten Fa-
den gibt: Das Unsichtbare sichtbar zu
machen.

Sie zeigen Schmuck ebenso wie
Stoffkollektionen und Möbel. Ist die
Mode der nächste Schritt?
Häberli: Ich beschäftige mich sehr mit
Mode und ich bin fasziniert von gewis-
sen Modedesignern, die zweimal im
Jahr eine Kollektion herausbringen. Ich
hätte wohl nicht diese Kraft. Auch bei
uns Designern wird immer mehr auf
Trends gesetzt. Das geht mir auf den
Wecker. Wie das Neo-Barocke oder das
Florale, das gerade aktuell ist. Wenn ich
einen Kinderstoff mache und ein The-
ma suche, dann finde ich es in der Tier-
welt oder bei einem chinesisdien Spiel
wie Tangram. Das ist etwas anderes, als

wenn ich fast launenhaft ein barockes
Bein wieder aufnehmen und es anders
anmalen würde.

Sie wollen Trendunabhängiges schaf-
fen?
Häberli: Ja, Eigenständigkeit, wo man
spürt, dass es von heute ist. Ich gebe
zum Teil ganz bewusst Gegensteuer.
Wenn alle grosse Sofas machen, dann
mache ich das sicher nicht, auch weil
die meisten Wohnzimmer keinen
Platz dafür haben. Bei meiner Kon-
zeptküche für Schiffini habe ich be-
wusst den Chromstahl weggelassen.
Die Küchen, die ich heute in der Wer-
bung sehe, sind für zwei Angestellte,
in denen nie gekocht wird. Für mich
ist die Küche wie eine Werkbank aus
Holz, wo es nach Essen riecht und das
Gesellige wichtig ist. Darüber will ich
sprechen.

Was ist bei einem Projekt zuerst: Eine
Idee, eine Inspiration oder ein Pro-
dukt, das Sie verbessern wollen?
Oder schlicht derAuftrag?
Häbetli: Das Motivierendste ist schon
das Telefon einer Firma, die man
schätzt und die den Projektauftrag
gibt. Entwickelt wird zusammen mit
dem Auftraggeber. Viele Firmen wis-
sen gar nicht, was sie wollen. Sie wol-
len einfach in erster Linie mit mir zu-
sammenarbeiten.
Weil Sie Alfredo Häberli sind.
Häberli: Nein, es ist nicht der Name.
Ich bin kein Stardesigner, werde es
auch nie sein. Sie kommen, weil sie
ein Produkt von mir gut finden. Ich
habe offensichtlich eine hohe Wert-
schätzung, weil meine zurückhalten-
den Produkte für sich sprechen.

-

-

Ist das nicht ein unglaublicher Druck,
stets Top-Produkte liefern zu müssen?
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Häbeill: Ja, der Druck ist enorm. Wenn
etwas nicht hergestellt oder nicht ver-
kauft wird, dann trifft mich das sehr.
Denn ich gebe ja mein Bestes. Wieso
funktioniert es nicht? Ich überlege
aber nicht, was sich gut verkaufen lies-
se. Ich mache Produkte für mich oder
meine Freunde. Ein Glas für Marco
zum Beispiel, weil er ein Weinkenner
und somit der härteste Kritiker istt.
Oder für Renato Stauffacher von Alias.
Es motiviert mich, wenn er sagt: Die-
ses Produkt ist gut und schön.

Bekanntes neu zu erfinden, ist nicht
so einfach. Stossen Sie da auch an
persönliche Grenzen?
Häberli: Die gibt es schon. Aber diese
Grenzen werden von den Auftragge-
bern nicht erwartet. Manchmal muss
man auch etwas stoppen können. Ei-
gentlich kann man sich das fast nicht
erlauben. Es braucht Mut. Ich habe das
zwei-, dreimal gemacht. Aber es hat
fast noch mehr Respekt ausgelöst al:s
das Gegenteil.

Wie gehen Sie mit gescheiterten Pro-
jekten um?
Häberli: Das ist ein Riesenfj-ust, weil
man viel investiert hat. Wie zum Bei-
spiel für den Vitra-Stuhl, den wir in der
Ausstellung zeigen, der aber nie herge-
stellt wurde. Er hat uns von der Gestal-
tung her einfach nicht restlos über-
zeugt. Auch die Seifenkiste für Volvo ist

gescheitert, weil wir viermal teurer ge-
worden wären. 2000 Euro ist zu viel,
dann wäre es elitär oder eine «limited
edition» und das wollten wir nicht.

Apropos elitär und «limited editions».
Heute bezahlt man für eine Lounge-
Liege von Marc Newson 2,5 Millio-
nen Franken. Was halten Sie davon?
Häbedi: Ich bin extrem verwirrt im Mo-
ment. Es hat l7Jahre gebraucht, bis ich
verstanden habe, was Industriedesign
ist und wie es funktioniert. Und jetzt
kommt das. Ich finde es schön für New-
son oder Ross Lovegrove. Sie probieren
neue Techniken mit Marmor oder Koh-
lefasern aus. Diese Materialien sind für
das Industriedesign zu teuer. Ich per-
sönlich bin einfach gerne Industriede-
signer, weil ich Dinge machen möchte,
die alle kaufen können. Wenn littala
25000 meiner Gläser am Tag produ-
ziert, macht mich das stolz.

-

Wird Design immer elitärer?
Haberli: Wenn man die Designmesse
anschaut: ja. Aber der Möbelsalon in
Mailand hat ein anderes Ziel. Für mich
ist dies auch ein Zeichen, dass wir De-
signer in den letzten Jahren offen-
sichtlich auch viele unschöne Sachen
gemacht haben. Muss ein Stuhl Patina
haben, damit er berührt. Kann das
nicht auch ein neuer Stuhl? Ich glau-
be. er kann es.
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DER BEOBACHTER Alfrado Häberil, Designer aus Leidenschaft und mit Erfolg. zus 8OIøtdlE$
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Mit Leichtigkeit und Charme
DieWeingläser Essence für littala, der Stuhl Segesta
für Alias oder die Leuchte Sky für Luceplan - vom Pro-
totyp und von Arbeitsproben über verschiedene Aus-
führungen bis zum Endprodukt stehen die Objekte
von Atfredo Häberli aufgereiht im Regal des Schaula-
gers. Daneben werden in drei
Holzchalets Exponate des Mu-
seums aus der Schweizer Design-
geschichte gezeigt, die der Zürcher
Industriedesigner als einflussreich
für sein Werk betrachtet. Einen oft
überraschenden Blickwinkel bil-
den die abstrakten Häuser, die wie
Theaterkulissen funktionieren.
Die Ausstellung im Museum für
Gestartung ist nicht einfach eine
Werkschau, die den Designer in-
szeniert. Hberli lässt das Publikum ebenso an der
Entstehung teilhaben wie auch an dem gedanklichen
Hintergrund seiner Arbeiten, die er während der letz-
ten 17 Jahre für Firmen wieAlias, Kvadrat oder Ruck-
stuhl realisiert hat. Die Ausstellung zeigt eindrücklich

auf, mit welcher Präzision, aber
auch Leichtigkeit und Charme sie

entstanden sind, beleuchtet aber
ebenso auch gescheiterte Projekte.
Damit bringt Häberli dem Publi-
kum dasThema Design in seiner
Komplexität auf eine unprätentiä-
se und menschliche Art näher. csc

Alfredo Häberli Design Development
- SurroundThings. Museum für Ge-
staltung Zürich, bis 21.9.

a
L

Gesamt Regio
5001 Aarau                         
Auflage 6x wöchentlich 104'081

38009 / 38.9 / 88'419 mm2 / Farben: 3 Seite 33 27.06.2008

Argus Ref 31741447

Ausschnitt Seite 4 / 4


